W 41. 
Mittwoch, den 18. Februar. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 


täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn» und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Danger Dampfloo 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Warſchau, Dienſtag 17. Februar. 


Die Auſſtändiſchen unter Langiewicz find zerſprengt 
Es wurden 
ihnen 11 Wagen mit Effecten und 3 Holzgeſchütze 


und 100 von ihnen getödtet worden. 


abgenommen. 
150 Mann ſtark, aufgehoben. 

— Aus 

1500 Mann Ruſſen in Michalowice eingerückt find. 

Wilna, Montag 16. Februar. 
Auch in den Städten und Diſtrikten des Gouverne⸗ 
ments Wilna und Grodno, wo bisher der Belage⸗ 
rungszuſtand noch nicht proclamirt worden, iſt dies 
jetzt geſchehen. Im Kreiſe Kiew iſt Alles ruhig. 
Lemberg, Dienſtag 17. Februar. 
Flüchtige berichten von einer Niederlage der Inſur⸗ 
enten bei Swientü Krzyz. Langiewicz iſt in Staßow 
F Sandomir). Letzteres haben die Ruſſen 
wieder beſetzt. 
Stockholm, Dienſtag 17. Februar. 
Der Reichstag hat ſich für ein gemeinſchaftliches ſkan⸗ 
dinaviſches Maaß, Gewicht und Münze in Schweden, 
Norwegen und Dänemark ausgeſprochen. 
London, Montag 16. Februar. 

In der heutigen Sitzung des Oberhauſes ſpricht Graf 
Derby einen entſchiedenen Tadel gegen das Verfahren 
des engliſchen Geſandten in Rio de Janeiro aus. 
Graf Granville verſpricht die baldige Vorlage der 
bezüglichen Depeſchen. 

— Im Unterhauſe erklärte Hr. Layard die Gerüchte 
in Bezug auf die Intervention Rußlands in China 
für unwahrſcheinlich. Es ſei richtig, das franzöſiſche 
Offiziere die chineſiſchen Recruten in den Waffen 
einübten, aber daß die Franzoſen dafür einen Land⸗ 
ſtrich in der Nähe von Ningpo in Beſitz genommen 
hätten, ſei ihm nicht bekannt. 


Zum polniſchen Aufſtand. I. 


Selbſt das Intereſſe an die weitere Entwickelung 
unſrer inneren Wirren tritt im Augenblick in den 
Hintergrund gegen die Spannung, mit der man den 
Fortgang des ſchauerlichen Dramas verfolgt, das id 
in unfrer unmittelbaren Nähe abſpielt, und uns jo 
leicht in den Strudel ſeiner wilden Bewegung mit 
hineinreißen kann. Es wird dadurch eine Aufregung 
hervorgerufen, welche eine ruhige Betrachtung der 
Verhältniſſe laum aufkommen läßt, die wirklichen Ereig⸗ 
niſſe vielfach in falſchem und übertriebnem Lichte er⸗ 
ſcheinen läßt, dadurch verderbliche Illuſionen nährt 
und das Maaß des Unglücks nur erhöhen kann. Die 
allgemeine Stimmung iſt leider dafür ſchon wieder 
u empfänglich; aber grade wir müſſen gegen jede 
Richtung derſelben am meiſten auf der Hut ſein, da 
bei unſeren Zuſtänden allen Parteien, die es mit dem 
Wohl des Vaterlandes redlich meinen, kühle Beſonnen⸗ 
beit vor allen andern Tugenden Noth thut. Den⸗ 
noch läßt ein großer Theil der Preſſe dieſelbe hier 
wieder in höherem Maaße vermiſſen, als wir erwar⸗ 
tet. Schon in der Auffaſſung des rein Thatſächlichen 
zeigt ſich ein auffallender Mangel an Urtheil. Sich ein 
vollkommen richtiges darüber zu bilden, hält allerdings 
ſchwer; die ruſſiſchen Bulletins ſind ſparſam und 
ſtehen von Alters her nicht in dem Ruf der ſtreng⸗ 
ſten Wahrheitsliebe; von Seite der Inſurgenten und 
der ihnen günſtig Geſinnten drängt ſich dagegen eine 
Fülle von Nachrichten und Gerüchten herbei, die ſelbſt. 
verſtäudlich das Intereſſe haben, die Ausſichten des 


Bei Mlava wurde ein Inſurgententrupp, 


Krakau wird gemeldet, daß am 16. d. 


Aufſtandes als viel verſprechend darzuſtellen und da⸗ 
durch ſein Anwachſen zu befördern; ſie tragen mei⸗ 
ſtens den Stempel der Uebertreibung an ſich, finden 
( Wenn wir nun aber 
ſelbſt dieſen Nachrichten einigermaßen kritiſch zu Leibe 
gehen, ſo findet ſich auch in ihnen nicht die geringſte 
thatſächliche Grundlage, den Gang der Rebellion als 
Die Vortheile, die erfochten 
worden, reduciren ſich auf ein paar glückliche Gefechte 
mit Grenzwächtern und Koſacken, die nach preußiſchem 


aber dennoch willigen Glauben. 


erfolgreich anzu ſehen. 


Gebiet getrieben, auf die Wegnahme von Zollkaſſen, 


Störung der Eifenbahn- und Telegraphenlinien; von 


keinem einzigen Zuſammenſtoßen mit größeren Trup⸗ 


pen⸗Abtheilungen wiſſen auch die polniſchen Berichte 


zu erzählen, das für ihre Sache ſiegreich geweſen; 
es iſt kein Geſchütz erobert, keine von den Ruſſen 


beſetzte Poſttion genommen worden, im Gegentheil 
ſind ſelbſt nach ihnen mehrere ihrer Banden hart 


mitgenommen worden, wenn auch die Ruſſen dabei 
wohl größere Verluſte erlitten, als ſie zugeſtehen. Hat 
nun dies erſte Stadium der Ueberraſchung dem Auf⸗ 
ſtand keine beſſere Reſultate geliefert, jo läßt ſich von 
dem zweiten, wo die Ruſſen mit geſammelten Kräften 
auftreten werden, noch viel weniger erwarten. Aller⸗ 
dings hat er ſich unterdeſſen über ziemlich große 
Gebiete ausgebreitet, man hört, daß er da oder dort 
aus gebrochen und wundert ſich dann, daß die Ruſſen 
doch gar zu ſchwach ſein müßten, dieſe Plätze nicht 
beſetzen, die Eiſenbahnlinien nicht in ihrer ganzen 
Länge ſchützen zu können; man vergißt dabei ganz, 
die Ausdehnung des Territoriums in Rechnung zu 
ziehen, auch die ſtärkſte Armee würde zur vollſtaͤndi⸗ 
gen Occupation nicht hinreichen, und ſie auf dieſe 
Weiſe zu zerſtreuen, wäre der ſicherſte Weg, dem Geg⸗ 
ner den Erfolg in die Hände zu ſpielen. Vor allem 
mußten die Ruſſen erſt ihre Baſis, die unvergleichlich 


feſte Poſition zwiſchen Warſchau, Modlin und Sie⸗ 
rock ſichern; auf dieſe geſtützt, könnten fie ſich ſelbſt 
überlegenen regulären Armeen gegenüber lange halten; 
unterdeſſen kann nun freilich der Aufſtand ſeine Schaa⸗ 
ren organiſiren und dem vorrückenden Feind mit 
Maſſen entgegentreten, meint die ſtrategiſche Weisheit 


vieler klugen Politiker; er würde dadurch den anrük⸗ 
kenden ruſſiſchen Kolonnen nur die Arbeit erleichtern; 
denn große halbdisciplinirte Haufen werden der Ueber: 
legenheit der regulären Truppen viel eher zur Beute, 
als eine Anzahl kleiner Banden, die durch Tapferkeit 
und Ortskenntniß einzelne Erfolge erringen können. 
Wir glauben alſo immer noch, daß der Aufſtand 
wenigſtens auf dem linken Weichſelufer keine lange 
Lebensdauer mehr haben wird, zumal ſich die 
Landbevölkerung nur vereinzelt oder gezwungen ange⸗ 
ſchloſſen. Hartnäckiger kann er ſich auf dem rechten 
Ufer behaupten, beſonders wenn er ſich nach Volhynien 
und Podolien zieht, wo ihm die unzugänglichen Wäl⸗ 
der und Sümpfe Zuflucht geben, über türkiſches und 
öſterreichiſches Gebiet Zufluß von außen möglich iſt. 
Eine recht ernſte Gefahr würde er aber erſt dann 
geben, wenn er nach Rußland ſelbſt überſpränge; in⸗ 
deſſen ſcheint er, wie in mancher andern Beziehung 


verfrüht, in dieſer zu ſpät gekommen; denn die Bauern⸗ 


Emancipation, die vor einem Jahre bedenkliche Ver⸗ 
wickelungen drohte, ſchreitet jetzt auf geordnetem Wege 
fort; der Kaiſer hat dadurch die enthufiaftiiche Liebe 
des gemeinen Volks gewonnen, und der alte Haß 
zwiſchen Rußland und Polen iſt doch nicht ſo leicht 
ausgelöſcht, als es ſich die revolutionären Führer im 
Auslande vorſtellen mögen. 


DDr 


es demgemäß in 


die Berathung des © 
thatſächlich zur Unmöglichkeit macht, das Haus vielmehr 
durch Wahrnehmung ſeiner verfaſſungsmäßigen Stellung 


Parriſius (Brandenburg), 
gegen denſelben Graf Bethuſp-Hue, 
dern), v. Mallinckrodt, 


1863. 


Zuſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Bür⸗ 
In Leipzig: Illgen & Fort. 

In Breslau: Louis Stangen. 

In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


Landtag. 


Haus der Abgeordneten. 
13. Sitzung. Dienſtag, 17. Februar. 


In der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
eirculirte folgende, von den Abgeordneten Schulze (Berlin) 
und v. Carlowitz im Verein mit 175 Abgeordneten der 
Fortſchrittspartei, des linken Centrums und des paxla ; 
mentariſchen Vereins geſtellte Interpellation: „Iſt zwiſchen 
der Königl. Staats⸗Regierung und dem Kaiſerlſch ruffle 
ſchen Gouvernement ein Vertrag zur Hülfsleiſtung bei 
der Unterdrückung des Aufitandes im Königreich Polen 
abgeſchloſſen, und welches iſt eventualiter der Inhalt 
deſſelben?“ Motiv: Das Köniyl. Staats ⸗Miniſterium 
hat die in der Motivirung der Interpellation des Abg. 
Kantak aufgeſtellte Behauptung des Vorhandenſeins 
einer ſolchen Convention mit Stillſchweigen übergangen. 
Berlin, den 16. Februar 1863.“ 

Hierauf begann die Discuſſion über die Forckenbeck⸗ 
ſchen Reſolutionen. Zu denſelben hat p. Benda mit 
ſeinen Fractions⸗Genoſſen (parlamentariſchem Verein) 
folgenden Verbeſſerungsantrag geſtellt: „Das Haus der 
Abgeordneten wolle beſchließen, zu erklären: 1) daß es 
ſich feine verfaſſungsmäßigen Rechte betreffs des Staats- 
haushalts für das Jahr 1862 bis zur Beratvung der 
von der Staats⸗Regierung in Ausſicht geitellten Vorlagen 
über die Einnahmen und Ausgaben dieſes Jahres vor⸗ 
behält; 2) daß die Verfaſſungsverletzung der Miniſter, 
für welche dieſelben mit ihrer Perſon und ihrem Vermögen 
verantwortlich bleiben, die Berathung des Etats pro 1863 
weder rechtlich noch thatſächlich zur Unmöglichkeit macht, 
das Haus vielmehr durch Wahrnehmung ſeiner verfaſſungs⸗ . 
mäßigen Stellung der Verlängerung verfaſſungswidriger 
Zuftände, ſoviel an ihm liegt, vorbeugen muß; 3) daß 
die Berathung des Etatsentwurfs pro 
1863 eintritt.“ 

Ein anderer Verbeſſerungs⸗ Antrag von v. Vincke 
(Stargardt) und Genoſſen ſtimmt in den Punkten 1 
und 3 mit dem von v. Benda überein, enthält aber in 
No. 2 folgende Faſſung, „daß der verfaſſungswidrige 
Zuſtand in Betreff des Staatshaushalts⸗Etats pro 1862 
Etats pro 1863 weder rechtlich noch 


der Verlängerung jenes Zuſtandes, ſoviel an ihm liege 


vorbeugen muß.“ 


Für den Commiſſions⸗ Antrag ſprechen v. Forckenbeck, 
v. Hoverbeck, Virchow, Faucher; 
Reichenſperger (Gel 
Oſterrath, v. Gottberg. Eine 
Aeußerung des Letzteren, durch welche er die Krone in 
die Debatte zog, veranlaßt einen lebhaften Proteſt von 
Seiten des Abg. Schulze (Delitzſc). Darauf ſpricht noch 
v. Vincke (Stargard) und der Referent. — Das Reſultat 
der Abſtimmung, welche über den Commiſſtons⸗Antrag 
durch Namensaufruf erfolgt, werden wir morgen berichten. 

— — 


— ——— — 


Run dſch a u. 


Berlin, 16. Februar. 
u den von den Inſurgenten aufgefangenen 
Depeſchen, die im Auft age des Großfürſten vom 
Chef der diplomatiſchen Kanzlei deſſelben, v. Tengo⸗ 
borski, verfaßt und abgeſendet wurden, gehört auch 
die folgende, an den ruſſiſchen Geſandten in Berlin 
unter dem 4. d. M. gerichtete, die für uns Preußen 
ein beſonderes Intereſſe hat: „Ich füge den heuti⸗ 
gen Depeſchen noch Einiges hinzu, um mitzuteilen, 
daß Anordnungen getroffen ſind, um alle die Herren, 
die von Berlin zu uns kommen werden, und die wir 
morgen erwarten, unterzubringen. ndem wir die 
Bedeutung der Miſſion dieſer Herren vollkommen 
würdigen, können wir uns doch deren Beweggründe 
nicht erklären. Es iſt nicht perieulum in mora und 
wir ſind noch nicht bis zu dem Aeußerſten gebracht, 
um auswärtiger Hilfe zu bedürfen. Für jetzt geht 
es uns nur darum, daß Preußen energiſch ſeine 
Grenzen bewacht und den Auſſtändiſchen keine Zu⸗ 


* 


flucht gewährt. Es ſcheint uns daher, daß die 
Mifſion de: drei Offiziere der Sache eine viel zu 
große Wichtigkeit giebt, da dieſelbe recht gut durch 
die Vermittelung eines derſelben erledigt werden 
konnte.“ 

— Wie verlautet, ſind geſtern Nacht hier Ver⸗ 
haftungen von Polen vorgekommen. Die Zahl der 
hier anweſenden Fremden iſt gegenwärtig ſehr groß. 
Es befinden ſich darunter viele Familien, die vor 
den Unruhen aus Polen geflüchtet ſind. 

— Die officiöſe „Nordd. Allg. Ztg.“ ſagt in 
ihrem heutigen Leitartikel: Die preußiſche Inter⸗ 
vention habe begonnen. Sie werde durch den den 
ruſſiſchen Truppen gewährten Vorſchub geleiſtet. Ein 
Einrücken werde nicht beabſichtigt, würde auch einen 
Vertrag erfordern, von welchem einſtweilen nichts 
verlaute. Graf Ruſſel habe ſich vorſichtig, weder 
für noch gegen eine Intervention ausgeſprochen. 

— In Hanno ver hat ſich ein Comité, aus 
6 Generalen, einem Oberforſtmeiſter und einem 
Oberwildmeiſter beſtehend, konſtituirt, um am 21. 
März den fünfzigjährigen Gedenktag zu feiern, wo 
an den Ufern der Elbe hannoverſche Krieger ſich 
ſammelten, um „unter den Fahnen des angeſtamm⸗ 
ten, geliebten Welfenhauſes mit Gott gegen die ver— 
haßte Fremdherrſchaft zu kämpfen.“ 

Wien, 13. Febr. Man will hier wiſſen, daß 
ſchon in naher Zeit ein Ausbruch der von langer 
Hand her vorbereiteten Inſurrection in den Pro⸗ 
vinzen der Türkei flaviſcher Nationalität ſtattfinden 
werde. Bulgarien, Bosnien und die Herzegowina 
ſind in derſelben Richtung unterwühlt, daß das 
Ganze vorzugsweiſe auf die Bemühungen der ruſſi⸗ 
ſchen Propaganda zurückzuführen iſt, darüber herrſcht 
hier kein Zweifel und man ſpricht es laut und offen 
aus. Für Rußland dürfte freilich die Sache jetzt 
zwar ſehr zur Unzeit kommen. — Die ruſſiſche Di⸗ 
plomatie entfaltet übrigens in dieſem Augenblicke 
eine außerordentliche Thätigkeit. In Paris hat die⸗ 
ſelbe bereits einen Erfolg gehabt, wie dies aus den 
Worten des Miniſters Billault über die polniſche 
Frage hervorgeht. Daß Fürſt Gortſchakow große 
Anſtrengungen macht, um zwiſchen Preußen, Ruß— 
land und Oeſterreich eine Solidarität herzuſtellen, 
iſt gewiß. Herr v. Bismarck ſcheint dagegen keine 
Einwendungen erhoben zu haben. Was unſer Ca⸗ 
binet betrifft, ſo hat dieſes den Beſchluß gefaßt, ſich 
ſtrenge an den Wortlaut der Conventionen und Ber- 
träge zu halten, die zwiſchen ihm und Rußland und 
Preußen noch aufrecht beſtehen. Wo ein Zweifel 
in der Auslegung der verſchiedenen Beſtimmungen 
der einſchlägigen Conventionen beſtehen ſollte, wird 
die öſterreichiſche Regierung ſtrengſtens im Sinne der 
bisherigen Gegenſeitigkeit verfahren. Die Inſurgen⸗ 
ten ſcheinen übrigens ihre Hoffnungen auf keine eu- 
ropäiſche Macht, ſondern eher auf den in Rußland 
ſelbſt ſtattfindenden Zerſetzungsprozeß geſetzt zu haben. 

— Ueber die Abſicht, eine allgemeine Weltaus⸗ 
ſtellung in Wien abzuhalten, berichtet die „Wiener 
Zeitung“: „Der Miniſter für Handel und Volks- 
wirthſchaft hat den Antrag auf eine in Wien abzu⸗ 
haltende allgemeine Weltausſtellung dem Kaiſer unter- 
breitet. Mit allerhöchſter Entſchließung vom Sten 
Februar d. J. hat der Kaiſer feinen Willen ausge- 
ſprochen, daß die beantragte Induſtrie- und Land⸗ 
wirthſchaftsausſtellung, welche ſich auch auf die 
Schöpfungen der Künſte erſtrecken ſoll, wenn die 
Durchführung der dazu erforderlichen Vorbereitungen 
dies geſtattet, im Jahre 1865 oder wenigſtens in 
einem der nächſt darauf folgenden Jahre abgehalten 
werde. Gleichzeitig wurde der Miniſter für Handel 
und Volkswirthſchaft angewieſen, nach Ablauf eines 
Jahres das von ihm in dieſer Angelegenheit Verfügte 
zur Kenntniß des Kaiſers zu bringen.“ 

Paris, 13. Febr. Der „Conſtitutionnel“ 
hatte geſtern von allen pariſer Blättern allein einen 
gleichfalls officiellen ſummariſchen Auszug aus dem 
ofſteiellen Kammerſitzungsbericht gebracht. Dieſer 
überaus magere Auszug war geſtern Gegenſtand einer 
Anfrage Darimon's in der Kammer. Er wollte 
Auskunft von der Regierung darüber haben, ob dieſe 
neue Form des Berichtes, nach den Abſichten der 
Adminiſtration, die discutirenden Artikel der Journale 
über die parlamentariſchen Vorgänge erſetzen ſolle. 
Herr Baroche erklärte, man wolle Niemanden zur 
Veröffentlichung dieſes Auszuges nöthigen, der früher 
ſchon zum Gebrauche der departementalen Preſſe ab- 
gefaßt worden ſei. Man habe es für zweckmäßig 
angeſehen, ihn, als ergänzenden Beitrag zur Publicität, 
auch den pariſer Journalen zugehen zu laſſen. 

— Der Abgeordnete Keller ergriff in der heu- 
tigen Debatte des geſetzgebenden Körpers zuerſt das 
Wort, um den geſtrigen Ausführungen Favre's über 


die römiſche Frage entgegenzutreten. Seine Rede 
war ein vermehrter Abklatſch ſeiner vorjährigen Rede 
über denſelben Gegenſtand. Dem Redner, der ſich 
für Aufrechthaltung des Status quo ausfpriht, 
Franz den Zweiten und die weltliche Macht des 
Papſtthums vertheidigt, begegnet bei ſeiner Schilde⸗ 
rung der Ungeheuerlichkeiten, welche ſich die Piemon⸗ 
teſen angeblich in Süditalten zu Schulden kommen 
laſſen, u. A. das Unglück, daß er behauptet, von den 
400 bis 500 f. g. Briganten, die in Süditalien ſeit 
2 Jahren bekämpft würden, ſeien bereits 7000 hin⸗ 
gerichtet. Sodann erhob ſich Miniſter Billault, um 
die Rede Jules Favre's zu beantworten. Er ſagte, 
der Beweis ſei leicht zu führen, daß die italieniſche 
Politik Frankreichs weder machtlos, noch zweideutig 
ſei, denn ſie ſtelle das franzöſiſche Intereſſe in erſte 
Linie, nicht aber das italieniſche oder das katholiſche. 
Letztere beiden müſſe Frankreich ſchützen, es könne 
nicht dulden, daß der Papſt Sclave ſei; auch müſſe 
es beanſpruchen, das religiöſe Intereſſe als ei⸗— 
nes der ſocialen Rechte zu ſchützen. Das Intereſſe 
Frankreichs fordere ferner, daß an ſeinen Grenzen 
Ruhe herrſche. Wenn Frankreich nur ſeine eigenen 
Intereſſen zu Rathe zöge, würde es der italieniſchen 
Conföderation den Vorzug geben, jedoch wolle es ſich 
der italieniſchen Einheit nicht widerſetzen. Es ſei 
wohl zu fragen, ob Rom Italien durchaus nöthig 
ſei. Für Frankreich gelte Rom als eine der Grund⸗ 
ſtützen der Unabhängigkeit des heiligen Stuhles. 
Rom als Italiens Hauptſtadt habe für Frankreich 
nur ein ſecundäres Intereſſe. Weiter wies Billault 
nach, daß Frankreich den Italienern Rom niemals 
verſprochen habe. Er citirte die bezüglichen Acten⸗ 
ſtücke und fügte hinzu, alſo ſei Frankreichs Politik 
ſtets dieſelbe geweſen. Sodann führte er alles auf, 
was Frankreich für Italien gethan habe, und erklärte, 
das politiſche und religißſe Intereſſe widerſtrebe ei— 
ner Preisgabe Roms. Bevor man nicht eine libe- 
rale Combination ausfindig gemacht, könne die Po⸗ 
litik Frankreichs ſich nicht einem einſeitigen Anſpruche 
fügen. Ueber die Haltung Englands in der italie— 
niſchen Frage bemerkte Billault, man werde ſich er— 
innern, daß jene Großmacht im Anfange unſicher 
aufgetreten ſei und dann ſpäter Italien energiſch 
empfohlen habe, Venedig unangetaſtet zu laſſen. So- 
gar 1860 habe England den Franzoſen vorgeſchla⸗ 
gen, Rom zu verlaſſen, aber wenn dies geſchehen 
wäre, hätte der Papſt Oeſterreichs Hülfe anrufen 
können, und Frankreich, das Rom ſo lange bewacht 
habe, würde nicht im Stande geweſen ſein, Wider— 
ſtand zu leiſten; auch Piemont allein würde das 
dann nicht haben hindern können. Italien habe 
zwei verſchiedene Wege vor ſich; es könne an die 
Revolution appelliren oder ſich auf Frankreich ſtützen 
und ſich organiſiren. Der Kaiſer ſeinerſeits werde 
fortfahren, an der Ausſöhnung Italiens und des 
Papſtes zu arbeiten. 


— Aus der letzten, am 11. d. in St. Nazaire 
eingetroffenen Mexicopoſt, deren Daten bis zum 
16. Januar für Vera-Cruz und bis zum 9. Januar 
für Orizaba reichen, meldet der „Moniteur“ heute: 
General Forey ſtand noch immer in Orizaba. Am 
Neujahrstage war General Douay von San Auguſtin 
de Palmar nach Quechoſac und Tecamachalco aufge 
brochen und dort ohne Schwertſtreich angelangt. 
General Bazaine hatte ſich mit Douay dergeſtalt in 
Verbindung geſetzt, daß die Brigade Bertier am 8. 
Jan. im Dorfe Kalapasco ſich an den in San⸗Andres 
ſtehenden General L'Heriller anſchloß. In der Mitte 
December war Tampico von zahlreichen Guerillas 
umſchwärmt, denen der Oberſt de la Canorgue mit 
dem 81. Regiment und einem Detachement afrika⸗ 
niſcher Jäger mehrere Gefechte liefern mußte. Nach— 
dem der Zweck der Demonſtration auf Tampico er- 
füllt worden, waren die dorthin entſandten Truppen 
nach Vera-Cruz zurückgekehrt und ſollten ſofort nach 
Orizaba maſchiren. Douay und Bazaine haben in 
ihren Stellungen vollauf zu leben. Der Gefund- 
heitszuſtand der Truppen iſt im Allgemeinen ſehr 
befriedigend; die Krankenzahl nimmt von Tage zu 
Tage ab. Einige Detachements waren beſchäftigt, 
die Straße zwiſchen Chiquihuite und Orizaba auszu⸗ 
beſſern. In Vera⸗Cruz ſind beträchtliche Proviant⸗ 
Vorräthe aufgeſpeichert; von Nordamerika und Cuba 
waren 1700 Maulthiere und 230 Wagen daſelbſt 
angekommen. Zum Schluß bemerkt der „Moniteur“: 
„Wenn kein wichtiges militairiſches Ereigniß ſeit 
Abgang dieſer letzten Poſt ſich in Mexico zugetragen, 
fo hat ſich die Situation der Armee beträchtlich ver⸗ 
beſſert, in dem Sinne, daß die Lebensmittel-Vorräthe 
ſich täglich mehren und das Vertrauen der Bevölke- 
rung in dem Maße wächſt, als ihr Verkehr mit 
unſeren Truppen lebendiger wird. Man kann alſo 
dem Augenblick entgegenſehen, wo die Armee unter 


den für ein Gelingen der Operation unerläßlichen 
Bedingungen vorrückt.“ = 

Alexandria, 2. Febr. Seit 2 Tagen find 
hier 15 Fälle vorgekommen, daß Muſelmänner Eu⸗ 
ropäer angegriffen haben. Geſtern haben hier Sol⸗ 
daten, welche durch die Straßen marſchirten, einen 
Franzoſen, Namens Conſeil, der in Suez angeftellt 
ift, vom Pferde geriſſen, zu Boden geworfen und 
mit Kolbenſtößen und Stockſchlägen ſchwer verletzt. 
Sie wollten ihn mit einem Strick um den Hals ans 
Meer ſchleppen; doch befreite ihn der herbeigeeilte 
franzöſiſche Conſul, Herr de Beauval, welcher, von 
allen anderen Conſuln unterſtützt, Genugthuung bin⸗ 
nen 24 Stunden forderte und ſo lange ſeine Flagge 
einzog. Der Vicekönig hat darauf Befehl gegeben, 
die Schuldigen geknebelt vors franzöſiſche Conſulat 
und dann auf die Galeeren zu führen. Am 3. Febr. 
ſollten die Hauptangreifer öffentlich die Baſtonade 
erhalten. 

Madrid, 12. Febr. Die Auflöſung der 
Deputirtenkammer ſteht feſt und wird ſehr bald ſtatt⸗ 
finden. Eine neue Verſammlung ſoll zum 15. Mai 
berufen werden, um das Budget zu berathen. — 
Briefe aus Havanna vom 15. Januar widerſprechen 
entſchieden den zu Vera-Cruz verbreiteten Gerüchten 
über eine Niederlage, welche die Franzoſen bei Puebla 
erlitten hätten. — Der Marſchall Narvaez iſt zu 
Aranjuez angekommen. Marſchall O'Donnell hat 
von der Königin die Erlaubniß erhalten, die ihm 
paſſend erſcheinenden Maßregeln gegen Diejenigen zu 
ergreifen, welche wegen der Ernennung Ulloa's zum 
Marineminiſter aus dem Marinerath ausgetreten waren. 


Warſchau, 12. Febr. Der heutige „Dzien⸗ 
nik“ bringt einen Bericht vom Kriegsſchauplatz, der, 
obwohl kurz gehalten, dennoch deßhalb wichtig iſt, 
weil er die Einnahme von Sandomirz, daß die In⸗ 
ſurgenten inne hatten, und die Gefangennehmung ei⸗ 
nes der Hauptanführer der Aufſtändiſchen, ihres ſo⸗ 
genannten Kriegsminiſters, Leon Frankowski's, mel⸗ 
det. Der Bericht lautet wie folgt: „Ein aus 3 
Compagnien Infanterie und 40 Koſacken beſtehendes 
Detachement unter Anführung des Oberſtlieutenants 
Mednikow wurde zur Verfolgung einer Bande Re⸗ 
bellen in die Gegend Zawichoſt entſendet. Nachdem 
die Truppen am 8. Febr. bei Annopel über die 
Weichſel gegangen waren, griffen ſie die Rebellen, 
die von Zdanowicz und Frankowski geführt wurden, 
an, beſetzten Zawichoſt und rückten nach vollſtändi⸗ 
ger Vernichtung der Bande am 9. Febr. in Sando⸗ 
mirz ein, welchen Ort die Rebellen in der größten Eile 
des Nachts verlaſſen hatten. Von den Rebellen wur⸗ 
den über 100 Mann getödtet und 32 gefangen. 
Unter der Zahl der Letzteren befindet ſich Leon Fran⸗ 
kowski. Von Seiten der Truppen wurde Keiner ge- 
tödtet (wie gewöhnlich), nur zwei wurden verwundet.“ 

— Hier in Warſchau herrſcht fortwährende 
Aufregung und bange Erwartung der kommenden Er⸗ 
eigniſſe. Geſtern ſind eine Anzahl junger Leute, die 
zum Verlaſſen der Stadt ſich anſchickten, in zwei der 
Regierung bekannten patriotiſchen Kaffeehäuſern feſt⸗ 
genommen und nach der Citadelle gebracht worden. 
— Die vor einigen Wochen verhafteten jüdiſchen 
Bürger hieſiger Stadt haben ihre Freiheit wieder 
erhalten. — Wie verlautet, ſoll am 15. d. die Dic- 
tatur von Seiten der Aufſtändiſchen proclamirt werden. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 18. Februar. 

— Heute hat das 3. Oſtpr. Gren. Regt. No. 4 
Befehl erhalten, ſich marſchfertig zu halten, um Mon⸗ 
tag per Eiſenbahn nach Königs berg abzugehen. 
Die Rekruten des Regiments bleiben hier, werden 
unter Leitung des Hrn. Major v. Nordenpflycht 
weiter ausgebildet und in die neue Kaſerne verlegt. 


— Seitens des Marine⸗Miniſteriums iſt jetzt ein hydro⸗ 
graphiſches Büreau begründet, und Zeichner, Schreiber, 
Ueberſetzer u. ſ. w. eingeſetzt. Auch auf Gewinnung des 
durch die Zunahme der Schiffszahl nöthigen Bemannungs⸗ 
perſonals iſt Bedacht genommen, was eine ausgedehntere 
Indienſtſtellung von Schul- und Ausbildungsſchiffen 
bedingt. Außerdem werden aber in handelspolitiſchem 
Intereſſe Indienſthaltungen nothwendig. Die eu 
eines Marinearztes erſter Klaſſe (Oberſtabsarztes) wir 
erforderlich, um das zwiſchen den Oberſtabs. und Stabs⸗ 
ärzten der Marine, im Vergleich zu den Aerzten des 
Landheeres beſtehende Mißverbältniß auszugleichen; und 
um der Marine den nothwendigſten Erſatz für das ärzt⸗ 
liche Perſonal zu ſichern, wird für dieſelbe ein Eleve im 
Königlichen Friedrich. Wilhelms Inſtitut ausgebildet. 

— Das auf der hieſigen Kunſtausſtellung dem 
Publikum bekannt gewordene während eines Zeitraums 
von 4 Jahren mit dem ausdauerndſten Fleiß und un⸗ 
vergleichlichen Geſchicklichkeit von dem hieſigen Klempner⸗ 
meiſter Herrn Blanck gearbeitete Modellſchiff (Corvette 
Gazelle) iſt demſelben von dem Königl Marine-Mi⸗ 
niſterium in Berlin für den Preis von 1000 Thaler 
abgekauft, nachdem eine Commiſſton daſſelbe vorher in 
allen Theilen geprüft und preiswürdig befunden hat. 


—(Tbeatraliſches Morgen findet eine Beneſtz. 


Vorſtellung für Frl. Ottilie Gence ſtatt, die zugleich 
einen Abſchied bedeutet. Es unterliegt keinem Zweifel, 
daß ſich an dem Ehrenabend der gefeierten Künſtlerin, 
die als ein ächtes Danziger Kind zu betrachten iſt, Alles 
verſammeln wird, was für eine heimathliche Berühmtheit 
Sinn, Geiſt und Liebe hat. 

Graudenz. Wie verlautet, wird der in hieſiger 
Feſtung liegende Brückentrain nach Thorn geſchickt werden, 
um dort zur Herſtellung eines feſten Uebergangs für die 
bei Culm zu concentrirende 4. Diviſion zu dienen. 

— Geſtern beging der Kaufmann Abr. Lachmann 
das Feſt ſeines 50jährigen Bürgerjubiläums, 
unter vielfachen Beweiſen der Theilnahme Seitens der 
Behörden und ſeiner Mitbürger. Hr. Lachmann erwarb 
das Bürgerrecht in Neuenburg, kurze Zeit darauf ſiedelte 
er aber nach hieſiger Stadt über, der er ſeitdem ohne 
Unterbrechung angehörte. 

Strasburg in Weſtpr, 16. Febr. Die Bewachung 
der dieſſeitigen Grenze wird binnen wenigen Tagen durch 
andere Truppentheile, und zwar, nach einer dem hieſigen 
Landrath vom General-Commando zugegangenen Nach- 
richt, durch 8 Bataillone Infanterie, 2 Regimenter 
Kavallerie und 4 Feld⸗Batterieen (nur für den Kreis 
Strasburg beſtimmt) des pommerſchen Armee⸗Corps be⸗ 
wirkt werden. Geſtern ſollen aus dem biefigen Kreiſe 
70 Mann polniſcher Nationalität die Grenze paſſirt 

aben, um ſich den Inſurgenten anzuſchließen. Letztere 
Amp nach beute aus Polen eingegangenen Nachrichten in 
einem Haufen von einigen Hundert Mann in der Nähe 
von Rypin geſehen worden; es wird verſichert, daß ſich 
auch jetzt die wohlhabendſten polniſchen Edelleute, die 
bisher nur durch Geldopfer der nationalen Sache dien⸗ 
ten, perſönlich an die Spitze der einzelnen Haufen geſtellt 
hätten. Aus der Zuverſicht unſerer kreiseingeſeſſenen 
polniſchen Beſitzer glauben wir ſchließen zu müſſen. daß 
den ruſſiſchen Truppen erfolgreicher Widerſtand geleiſtet 
wird, da es feſtſteht, daß die Polen ſweit ſicherere und 
zuverläſſigere Nachrichten von ihren Landsleuten erhalten, 
als die Deutſchen durch die Zeitungen. — In Lauten⸗ 
burg ausgebrochene Unruhen haben am Sonnabend die 
Entſendung eines Truppeneommando's von hier aus zur 
Folge gebabt; Ordnung und Ruhe find erſt wiederherge ⸗ 
ſtellt worden, nachdem von den Schußwaffen Gebrauch 

emacht und mehrere Widerſetzliche verwundet worden 
nd. — So eben wird das Militär plötzlich allarmirt; 
eine Compagnie Füſeliere und 50 Ulanen rücken an die 
Grenze. Inſurgentenhaufen ſollen auf unſere Ulanen- 
Patrouillen geſchoſſen und zwei Ulanen verwundet haben. 
Da bereits eine Compagnie Musketiere an der Grenze 
ſteht und dennoch nach Strasburg um Hülfe gebeten 
worden, ſcheint ein Gefecht bereits — A 

— In der geſtrigen Nacht wurde Hr. v. Czapski⸗ 
Bobrowo, und der Kreisrichter Hr. v. Lyskowski hier⸗ 
ſelbſt verhaftet. — Der hier verhaftete Emiſſair heißt, 
wie man hört, Leon Martell. Er ſoll von einem „General⸗ 
bevollmächtigten der proviſoriſchen Regierung für Preußen 
und das Großherzogthum Poſen“ unter anderen Papieren 
die Anweiſung bei ſich gehabt haben, verſchiedene Guts⸗ 
beſitzer zur Stellung von Pferden und Mannſchaften 
aufzufordern. 

Lautenburg, 13. Febr. Geſtern Abend machten 
hieſige Bürger, mit Waffen verſehen, in dem nahe bele⸗ 

enen, zu Wlewsk gehörigen Wäldchen Jagd auf polniſche 
nfurgenten, die fi) dort gezeigt hatten. Sie trafen 
fünf Polen an, und wurden mit dieſen handgemein, 
wobei ein Pole einen Schuß in ein Bein bekommen hat. 
Dieſe fünf Polen, blutjunge Leute, aus Italien, Frankreich 
und der Schweiz herbeigekommen, wurden mittelſt Escorte 
in die Stadt gebracht, die ob dieſes Kriegszugs in nicht 
geringe Aufregung kam. Die Eingefangenen waren 
bewaffnet und hatten, wie fie jagen, die Abſicht nach 
Polen zu gehen. 

— ueber die Unſicherheit der Straßen gehen nun auch 
ſchon Klagen ein. So ſoll in vergangener Woche das 
Fuhrwerk des Kaufmanns Hardwig auf der Strasburg ⸗ 
Lautenburger Chauſſee in der Nacht von Kerlen ange⸗ 
fallen und, als es dem Kutſcher gelungen davonzukommen, 
ein Schuß von den Wegelagerern abgefeuert worden ſein. 


Die auf dem Wagen befindlich geweſenen Perſonen — 


darunter auch Damen — ſind mit dem Schreck davon 
gekommen. Auf dem Wege von Brinsk nach Lautenburg 
wurde vorgeſtern der Handelsmann Abraham von hier 
von einigen Männern überfallen, in den Wald geſchleppt 
und ſeiner Waaren und Baarſchaft beraubt. 

— Bezeichnend für die Situation dürfte es ſein, daß 
der Poſtillon, der die Depeſche wegen Herſendung des 
Militairs in der Nacht nach Strasburg fahren ſollte, 
Bedenken hatte, die Reiſe allein zu machen, und daß ihn 
des halb ein Gendarm und einige Bürger begleiten mußten. 

Königsberg, 18. Febr. Geſtern Morgen rückte 
eine Batterie der Fuß⸗Artillerie hier aus nach Gumbinnen, 
jedoch ohne die Eiſenbahn zu benutzen. 

— Wie wir hören, ſind auf Gegenvorſchläge des Herrn 
kommandirenden General v. Bonin von Berlin aus an⸗ 
dere ſich auf die Beiepung der Grenze beziehende Weiſun⸗ 

en eingelaufen. Danach werden die ausmarſchirenden 

— der 1. Divifion nicht nach Neidenburg und 
Umgegend, ſondern nach Gumbinnen, Stallupönen und 
weiter hin marſchtren, um in der Gegend die Grenze 
zu beſetzen. Ein Adjutant hat ſich deshalb zur Ordnung 
der Cantonnements bereits nach Gumbinnen begeben. 

— Schon ſeit einiger Zeit befand ſich in der k. Forſt 
bei Cranz ein ſeltenes Wild, ein ganz weißes Reh, das 
von Allen gehegt und gepflegt wurde und ſchon faft zahm 
geworden war. In den letzten Tagen ift das Thier von 
einem anwohnenden Jagdberechtigten beim Uebertritt auf 
ſein Revier zum großen Leidweſen derer, die ſo lange 
Freude an dem Thier gehabt hatten, erlegt. 


Stadt⸗ Theater. 


Das zweite Gaſtſpiel des Frl. Ottilie Genee 
war ebenfalls wieder überaus zahlreich beſucht, das Haus 
bis auf den letzten Platz beſetzt. Es wurden zwei neue 
Stücke zum erſten Male gegeben. Das erſte, ein Schwank, 
betitelt: „Infanterie und Kavallerie, oder: „Nur mit 
Leder!“ iſt ein in ſeinem Genre recht artiges Product, doch 
zu einer Beurtheilung von äſthetiſchem Standpunkt nicht 
geeignet. Die Darſtellung von dergleichen Srücken iſt 
auch nur durch eine ſchauſpieleriſche Virtuoſität möglich, 
wie ſie Frl. Gense beſitzt. Ihre brillante Leiſtung in 
der Hauptrolle ließ dieſe und jene Schwäche der Novität 
vergeſſen. Uebrigens wurde ſie von den Herren Matt hes 
und Reuter recht wacker unterſtützt. In der zweiten 
Novität: „Anna, Nanni, Nina, Nettchen“ ließ die Künſt⸗ 
lerin ihr reiches Talent in allen Farben auf das Ent⸗ 
zückendſte ſpielen. Daß der rauſchendſte Beifall nicht 
fehlte, iſt ſelbſtverſtändlich. Von den Mitwirkenden 
nennen wir die Herren Kurz, Simon, Jary, Frau 
Ihn und Epple mit Anerkennung. Selbſt die beiden 
von Roſa Both und Roſa Dill gegebenen Kinder 
rollen wollen wir nicht vergeſſen. Die Leiſtung der 
gefeierten Künſtlerin in den Holtey'ſchen „Drillingen“, 
deren Darſtellung der Schluß des intereſſanten Theater ⸗ 
abends bildete, iſt längſt anerkannt. 


Gerichtszeitung. 
Schwurgerichts-Sitzung vom 17. Februar. 


Präſident: Hr. Appellations-Gerichts-Rath Roloff; 
Staats⸗Anwalt: Hr. v. Strombeck; Vertheid.: Herr 
Rechts⸗Anwalt Schönau. 

Auf der Anklagebank: 1) der Barbier Carl Auguſt 
Tybuſſek, 2) der Tapezierer Julius Herrmann 
Tybuſſek, 3) die verehelichte Henriette Bertha 
Tybuſſek, geb. Karau. 

Der große Sokrates hat gelehrt, daß der Sohn ſei 
nen wahnfinnigen Vater binden könne. Auf Grund 
dieſer und anderer Lehren, die er in die Herzen der 
Jugend von Athen pflanzte, die aber die klugen Alten 
mit ihrem berechnenden Verſtande für ſtaatsgefährlich 
hielten, wurde gegen ihn die Anklage erhoben, und das 
Ende vom Liede war bekanntlich, daß er den Giftbecher 
trinken mußte. Die betreffenden Paragraphen des Straf- 
geſetzbuches, nach welchem unſere Richter ihr Urtheil fül- 
len, geſtatten daſſelbe, was der Weiſe Griechenlands in 
Beziehung auf den wahnſinnigen Vater lehrte. Die Ge. 
brüder Carl Auguſt und Julius Hermann Tybuſſek 
haben jedenfalls bei der Handlung, welche ſie auf die 
Anklagebank gebracht, an die Lehre des großen Sokrates 
gedacht, aber dabei gewiß ſo manches Andere vergeſſen. 
Denn ſonſt würden fie nicht in Unterſuchung und auf 
die Anklagebank gekommen ſein. Die gegen ſie erhobene 
Anklage lautet dabin, ihren leiblichen Vater, den frühe⸗ 
ren Schneidermeiſter, jetzigen Colporteur Friedrich 
Wilhelm Tybuſſek, einen Mann von 51 Jahren, 
abſichtlich und widerrechtlich der perſönlichen Freiheit be⸗ 
raubt und ihm körperliche Mißhandlungen zugefügt zu 
haben. Bertha Tybuſſek, geb. Karau, die Schwiegertoch⸗ 
ter des alten Tybuſſek, iſt der Theilnahme an der Frei⸗ 
heitsberaubung beſchuldigt. Alle drei Angeklagte erklär⸗ 
ten ſich für unſchuldig. Die öffentliche Verhandlung 
gegen dieſelben, welche von 9g Uhr Morgens bis gegen 
3 Uhr Nachmittags dauerte, entrollte ein trauriges Bild 
eines in ſich von der Wurzel bis zum Gipfel uneinigen 
zerrütteten Familienlebens. 

Die Geſchichte der Anklage iſt folgende: Der frühere 
Schneidermeiſter jetzige Colporteur Friedrich Wilhelm 
Tybuſſek kehrte am 19. April v. J. Nachmittags in ſeine 
im Haufe Häckergaſſe Nr. 40 belegene Wohnung zurück. 
Seine Frau hatte eben die Wohnſtube geſchrobbert. Die 
noch vorhandene Feuchtigkeit der Dielen war ihm unan⸗ 
genehm, weshalb er ſich gegen feine Frau in ſpitz ; 
findigen Redensarten erging, unter anderm ſagte er, ſie 
möge ihre ſchmutzige Wäſche in bairiſchem Bier waſchen 
und auf dem Befenftiel nach dem Blocksberge reiten, wo 
die Hexen Hochzeit hielten. Später ging er in ein 
Neben⸗Cabinet, um Mittagsruhe zu halten. Kaum hatte 
er eine halbe Stunde geſchlafen, ſo wurde er durch einen 
Lärm im Nebenbauſe erweckt. Dies machte ihn ſehr un⸗ 
gehalten gegen ſeine Ehefrau, ſo daß er laut auf ſie 
ſchimpfte. Bald darauf erhob er ſich von feiner Lager⸗ 
ſtätte im Neben-Gabinet und kam wüthend in die Stube, 
wo ſich ſein Sohn Julius, deſſen Braut Bertha Karau 
und ſeine 15jährige Tochter Laura befanden. Wo iſt, 
tief er, feine Frau ſuchend, das maſrige Aas? Der Sohn 
Julius, um feine Mutter vor ſchnöder Schimpfrede zu 
ſchützen, antwortete ihm: Hier iſt kein maſriges Aas. 
Du wirſt wohl Dein maſriges Aas in der Bierhalle ge⸗ 
laſſen haben. Für dieſe Antwort ſuchte der alte Tybuſ⸗ 
jet dem 22jährigen Sohne eine Ohrfeige zu geben. Die⸗ 
ſer aber ſuchte die ihm zugedachte väterliche Gabe von 
ſich abzuwenden und ſetzte ſich, von ſeiner Braut Bertha 
und ſeiner Schweſter Laura unterſtützt, zur Wehre. In⸗ 
zwiſchen wurde die jüngere 11jährige Schweſter Johanna 
Tybuſſek zu dem damals auf dem Schüſſeldamm woh- 
nenden älteren Bruder, dem Barbier Carl Auguſt 
Tybuſſek, geſchickt, um ihn zu holen. Dieſer eilte, als er 
Kunde von dem im väterlichen Hauſe ausgebrochenen 
Kampf erhielt, mit Sturmſchritten herbei. Bei ſeinem 
Eintritt in die Stube brach der Kampf ſofort aufs Neue 
aus; er faßte ſeinen Vater ins Genick und warf ihn 
auf die Erde. Dann brachte, wie es in der Anklage 
hieß, die Braut Bertha Stricke und eine Waſchleine her⸗ 
bei, und die beiden Brüder Carl und Julius banden 
ihren Vater dergeſtalt an Händen und Füßen, daß dieſe 
Körpertheile blau anliefen. Dabei ſprachen ſie: Wir 
werden Dir das abgeben, was Du unſerm Bruder Fritz 
gethan. Dieſer war nämlich in Folge einer Klage, die 
der Vater wegen Verläumdung gegen ihn angeſtrengt, 
zu einer Gefängnißſtrafe von 4 Wochen verurtheilt. Die 
Brüder Carl und Jultus hatten verlangt, daß er dem 
verurtheilten Sohns die Strafe erlaſſen follte. Da er 
ſich aber weigerte; ſo war in den Brüdern ein heftiger 


Groll gegen ihn entſtanden. Nachdem der alte Tu: ſſek 
gebunden war, hatte man ihn auf den Fußboden gelegt. 
Er ſchrie entſetzlich und verlangte Befreiung. Das Ein ⸗ 
zige was man ihm gewährte, war, daß ihm ein Kopfe 
kiſſen unter den Kopf gelegt wurde. Darauf wurde die 
Schweſter Laura zu dem Herrn Polizei-Commiſſarius 
Kummer geſchickt, um denſelben als Schiedsrichter her⸗ 
bei zu holen. Dieſelbe kehrte nach etwa einer halben 
Stunde mit der Nachricht zurück, daß der Herr Polizei⸗ 
Commiſſarius ſich geweigert, zu kommen, indem er er⸗ 
klärt, er ſei nicht befugt, ſich in Familienangelegenheiten 
zu miſchen; auch ein Polizei⸗Sergeant, den ſie gebeten, 
mitzukommen, habe ſich geweigert, ihr zu folgen und ge⸗ 
ſagt, in die Stube der Leute ginge er nicht, um Ord⸗ 
nung zu ſchaffen; da könnten ſie ſich ſchlagen, daß die 
Hunde Blut leckten.“ Nachdem der alte Tybuſſek etwa 
eine Stunde von aller Welt verlaſſen in der Stube ge- 
feſſelt gelegen hatte, ſchauten feine Frau und die Braut 
ſeines Sohnes Julius durch das Fenſter in die Stube 
und bemerkten, daß er heftig mit den Zähnen an ſeinen 
Feſſeln arbeitete. Er hatte ſich von ſeinem urſprüng⸗ 
lichen Lagerplatz bis in die Nähe eines Polſterſtuhles 
gewälzt und ſich an dieſem mit Hilfe der Zähne empor 
gerichtet, dann vermittelſt derſelben aus einem Tiſchkaſten 
ein Meſſer genommen und arbeitete nun, daſſelbe mit 
der Kraft der Zähne geſchickt führend, an ſeiner Be- 
freiung. Dieſe gelang ihm denn auch. Als er hierauf 
die Stube verlaſſen wollte, fand er die Thür verſchloſſen. 
Das genirte ihn aber nicht; er ſtieg durch das Fenſter 
auf die Straße, ging in das nahe gelegene Krauſe'ſche 
Reſtaurationslokal, trank Putziger Bier, zeigte Herrn 
Krauſe feine blau angelaufenen Hände und fragte ben» 
ſelben, nachdem er ihm das erlittene Schickſal erzählt, ob 
er ihn für wahnſinnig halte. Als Hr. Krauſe auf dieſe 
Frage mit „Nein“ geantwortet, kehrte der alte Tybuſſek 
in ſeine Wohnung zurück, wo er ſeine beiden Söhne 
Carl und Julius und die übrigen Mitglieder ſeiner 
Familie antraf. Jetzt war er entſchloſſen, mit aller 
Energie von ſeinem Hausrecht Gebrauch zu machen. 
Du, Carl, ſprach er, entfernſt Dich ſofort aus 
der Wohnung, die Dir nicht gehört und in wel⸗ 
cher Du nichts zu ſuchen haſt, und Du, Julius 
ziehſt noch dieſe Stunde mit deiner Braut aus; ich be⸗ 
fehle es dir! Julius Tybuſſek war entſchloſſen, den Be⸗ 
fehl ſeines Vaters zu erfüllen, er wollte aber auch die 
ihm gehörenden Sachen mitnehmen. Unter dieſen befand 
ſich eine 100 Pfund ſchwere Matratze. Dieſe wollte ihm 
der Vater nicht laſſen, indem er geltend zu machen ſuchte, 
daß ein minorenner Sohn kein Recht habe, über die 
ihm gehörenden Sachen frei zu verfügen. Dieſes Recht 
gebühre allein dem Vater. Nun entſtand ein heftiger 
Kampf um die Matratze. Indem Einer dem Andern ſie 
zu entreißen fuchte, kam der Sohn Julius unter dieſelbe 
zu liegen. Der Vater ſprang ſchnell auf die Matratze 
und trampelte auf derſelben herum, wurde aber hierbei 
von ſeinem Sohne Carl mit großer Vehemenz erfaßt, 
zur Erde geworfen und indem ſich derſelbe auf ihn nie⸗ 
derkniete, abermals mit Stricken und einer Waſchleine 
gebunden. Jetzt bat die Frau Tybuſſek die Söhne, den 
Gebundenen frei zu machen. Der Sohn Carl, welcher 
der Stiefſohn der jetzigen Frau ſeines Vaters iſt, antwor⸗ 
tete: „Und wenn ſelbſt meine Mutter aus dem Grabe 
aufſtände, würde ich nicht loslaſſen.“ Nunmehr wurde 
ein Familienrath gehalten und beſchloſſen, den Gebunde- 
nen der Irrenſtation des Stadt⸗Lazareths zu überliefern. 
Bertha Karau mußte eine Droſchke holen; in dieſe wurde 
der Gebundene gepackt und ungeſäumt nach dem Lazareth 
in Begleitung ſeiner beiden Söhne Carl und Julius 
gefahren. Auf der Fahrt dahin will er, wie er in der 
öffentlichen Verhandlung ſcharf betonte, von beiden 
Söhnen geſtoßen und gekniffen worden ſein. Von einer 
durch dieſe Mißhandlungen erhaltenen Wunde, ſagte er, 
habe er noch eine Narbe, die er mit ins Grab nehmen müſſe. 
Im Lazareth angekommen, lieferten ſie ihn auf Grund 
eines Armenzettels, den ſie ſich zu verſchaffen gewußt 
und nach welchem der Alte am delirium tremens leiden 
ſollte, an den Herrn Inſpector Dormann ab. Herr 
Dormann war über das äußerſt verſtändige Benehmen 
des Abgelieferten erſtaunt; doch konnte er, den Statuten 
gemäß, ſeiner Aufnahme nicht entgegen ſein. War es ja 
auch möglich, daß der Abgelieferte für kurze Zeit ruhig 
und bei klarem Verſtande war, um nachher wieder deſto 
wilder los zu toben. Indeſſen erklärte der Dberar 1— 
Hr. Dr. Stich, am nächſten Tage, daß der alte Tybuſſek 
als ein völlig geſunder Menſch nicht in das Lazareth 
gehöre und entließ ihn aus demſelben. Das Erſte, was 
der alte Tybuſſek nach ſeiner Befreiung that war, daß 
er gegen ſeine Söhne und die Bertha Karau, welche ſich 
im Oct. v. J. mit dem Sohne Julius verheira thet hat, 
eine Anklage aufſetzte. Ehe er diefelbe der königl. Staats 
enbaliſchaft einreichte, las er fie dem Schuhmachermſtr. 
Rathke und deſſen Ehefrau vor und erklärte hierbei, daß 
es nötbig ſei, auch die Bertha Karau mit auf bie Ankla⸗ 
gebank zu bringen. Denn ſonſt könne dieſelbe zum 
Vortbeil der Söhne als Zeugin auftreten. — Ju der 
geſtrigen öffentlichen Verhandlung ließen ſich die beiden 
angeklagten Söhne behufs ihrer Vertheidigung etwa in 
folgender Weiſe aus: Schon am Tage vor dem 19, April 
v. J. hätten die traurigen Familienſcenen ihren Anfang 
genommen. Der 18. April nämlich ſei Charfreitag 
geweſen. Der Vater, der ſchon ſeit Jahren ſein Schnei⸗ 
derhandwerk nicht mehr betrieben, habe an dieſem eilie 
gen Feſte zu Scheere und Nadel gegriffen und daſſelbe 
durch Werkeltagsarbeit entweiht. Die Mutter ſei darüber 
ſehr unglücklich geweſen. Als er am Oſterheiligabend 
nach Haufe gekommen, habe er zerſtört ausgeſehen und 
gerufen: die ganze Stube ſei voll Waſſer er würde ſich 
eine Angel vom Boden holen und in derſelben Fiſche 
fangen. Dann ſei er in der Stube auf und abgegangen 
und habe ſich gekreuzigt und geſegnet. Das ſeien ihnen 
Zeichen des Säuferwahnfinns geweſen, zumal ihr Vater 
feit Jahren dem Trunke ergeben ſei. Der alte Tpbuſſek 
erklärte bei feiner Vernehmung, daß er ſeit drei Jahren 
keinen Schnaps, ſondern nur noch hin und wieder Putzi. 


nismus des menſchlichen Leibes, die ſtufen⸗ und plan» 
mäßige Schöpfung der Erde und die Entſtehung des 
Menſchen, welche als wunderbar und ohne Annahme 
eines göttlichen Schöpfers als räthſelhaft erſcheinen müſſe. 
Schließlich ging Dr. B. zur Betrachtung des Univerſums 
über, um die auch bier herrſchende Ordnung, Symmetrie 
und Schönheit nachzuweiſen. Bei den näheren Angaben 
folgte derſelbe der neuſten in der Aſtronomie geltenden 
Anſicht (Mädler'?) nach welcher in der Mitte der uns 
bekannten Fixſternwelt, zu welcher unſer Sonnenſyſtem 
gehört, die Centralſonne des Siebengeſtirns ſich befindet, 
umgeben von mehren glänzenden Sternengürteln, zwiſchen 
denen wieder ſternenarme Zonen ſind. Aus dem Umſtande, 
daß das Siebengeſtirn nicht aur durch Glanz, ſondern 
auch durch Ruhe ausgezeichnet iſt, während ſonſt alles 
am Himmel in Bewegung begriffen iſt, entnahm Redner 
den Hinweis auf die geiſtige Gentraifonne, die Alles trägt 
und erhält. Unſere Erde ſei zwar von jenem Sieben ⸗ 
geſtirn ſoweit entfernt, daß der Lichtſtrahl welcher doch 
in einer Secunde 42,100 Meilen zurücklegt, 498 Jahre 
gebraucht um von dort zu uns zu dringen, aber doch ſei 
fie jener Mitte näher als dem Ende der uns bekannten 
Fixſternwelt. Aus der einzigartigen iſolirten Stellung 
unſers Sonnenſyſtems im Univerſum, könne man ahnen, 
daß die Erde trotz ihrer verſchwindenden Kleinheit eine 
einzigartige Stellung einnehme und demgemäß der Menſch 
in einem eigenthümlichen Verhältniß zu Gott ſtehe. 

Auch iſt noch nachzutragen, daß bei der erſten Vor. 
leſung des Herrn Dr. Borgius ſämmtliche Plätze des 
großen Gewerbehausſaales und der Tribüne beſetzt waren 
und daß der Vortrag auf die zahlreiche, gröͤßtentheils aus 
Damen der höheren Stände beſtehende Verſammlung 
den günſtigſten Eindruck hinterlaſſen hat. 0 


ger und Bairiſch Bier trinke; er könne deßhalb unmöglich 
m unbeifvolten Säuferwahnſinn verfallen ſei; 
die von ihm gebrauchte Redensart: die Stube jei voll 
Waſſer, er würde ſich eine Angel holen um zu angeln, 
ſei bei ihm ein Provinzialismus, den er ſtets im Munde 
geführt, wenn ſeine Frau geſchrobbert; er liebe zwar die 
Reinlichkeit der Stube, aber das Schrobbern ſei ihm ſtets 
unausſtehlich geweſen. Daß er ſich gekreuzt und geſeg ⸗ 
net, ſei nicht wahr. Denn dazu ſei er viel zu aufgeklärt. 
— Im uebrigen bitte er den hohen Gerichtshof und die 
Herren Geſchworenen, die ganze Geſellſchaft auf der An⸗ 
klagebank frei zu ſprechen. Zu dieſer Bitte bewege ihn 
aber nicht etwa ein böſes Gewiſſen oder Mitleid für einen 
der Angeklagten, ſondern das Elend der Kinder; des Sohnes 
Carl. Denn wenn dieſen die gerechte Strafe träfe und 
jenen ihr Ernährer entriſſen würde, dann würden ſie viel 
Noth erleiden müſſen. Die Herren Geſchworenen möchten 
Gnade für Recht ergehen laſſen. Der Herr Staatsanwalt 
erklärte, daß es ſich in dem Gerichteſaale nicht um Gnade, 
fondern um Recht handele. Im Königl. Schloſſe zu Berlin 
könne das vollzogen werden, was der Angeklagte für ſeine 
Söhne erbitte. Sei einmal die Anklage erhoben, ſo müſſe 
die Gerechtigkeit ihren Lauf nehmen. Das hätte der alte 
Tybuſſek früher bedenken mögen. — In einem längeren 
Plaidover, welches der Herr Staatsanwalt mit außer⸗ 
ordentlicher Umſicht und Gründlichkeit hielt, wurde die 
Schuld der Angeklagten mit den lebhafteſten Farben ge⸗ 
malt und man durfte nach demſelben wohl erwarten, 
daß das Verdict der Herren Geſchworenen auf „Schuldig“, 
wenigſtens für die beiden Brüder, lauten würde. Der Herr 
Vertheidiger der Angeklagten griff indeſſen die Glaubwür⸗ 
keit des alten Tybuſſek, welcher der Hauptzeuge war, auf 
erfolgreiche Weiſe an, indem er hervorhob, daß derſelbe 


Todes: Anzeige. 
eute Morgens 6 Uhr entſchlief ſanft nach 
kurzem Leiden unſer innigſt geliebter Gatte 
und Vater, der Hofbeſitzer 
Curl Stanke 
in feinem 33ſten Lebensjahre. Im tiefſten 
Schmerze zeigen dieſes ſeinen Freunden und 
Bekannten an 
Mahlau, den 16. Februar 1863. 
E Die Hinterbliebenen. 
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Folgende Zuſchriſt über nachſtehendes mit R 
Ldem Korneuburger Viehpulver er ? 
zielte eclatante Refultat ſpricht am deutlichſten T 
& für die Vortheilhaftigkeit der Anwendung deſſelben: > 
Sr. Wohlgeboren Herrn Eugen Fürſt, ) 
& Vorftand der prakt. Gartenbau- Geſellſchaft, und 7 

Gutsbeſitzer zu Frauendorf in Baiern. 5 
b Ich bin neuerdings ſo frei, Jyre Gefälligkeit 
N in Anſpruch zu nehmen, und Sie um eine neue & 
K Sendung Korneuburger Vieh⸗Nähr und 2 
& Heilpulver zu erſuchen, und zwar wünſchte ich? 
dieſes Mal nicht weniger als 50 oder 100 Pakete $ 
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in der Vorunterſuchung bekundet und beſchworen, die EEE . · RR -r u erhalten. Da jedoch der Weg etwas weit, ſo J 
Bertha Karau, ſeine jetzige Schwiegertochter, habe die Mete orologiſche Beobachtungen. & ie erwünſcht, um der dringendſten Roch. . 
Stricke und die Waſchleine für ſeine Feſſelung herbei ger | FIN Barometer: Ther mometer & frage meiner Freunde und Collegen zu genügen, 2 
bolt, in der öffentlichen Verhandlung habe er aber ſo eben] S Höhe in im Freien Wind und Wetter K wenigſtens einige Pakete zu erhalten, denn ich » 
ausgeſagt, daß er das nicht mit Beſtimmtheit ausſagen | & z Par.⸗Linten. n. Reaumur. a werde den ganzen Tag mit Nachfragen beſtürmt, N 
könne, weil er es nicht geſehen. Seine frühere beſchwo⸗ —- fe- eee L was mich übrigens durchaus nicht verwundert, N 
rene Ausſage lautete aber, wie es in den Acten zu leſen, | 17 44 341,47 | + 37 AR flau hell und ſchön.] C denn dieſes Pulver ift ein wahrer Segen. 5 
dahin, daß er es geſehen. Der Zeuge habe ſich durch 18080 339,43 2,8 48 7 & Ich habe wahre Wunderkuren geſehen, fo > 
feine eben abgegebene Ausſage als einen Meineidigen | 2 338,84 —4 9. iel do. T B an einem alten, feit mehreren Jahren B 


dämpfigen Pferde, welches der Beſitzer deſſelben! 
im Begriffe war abthun zu laſſen. Das Pferd 
W war eine wahre Martergeſtalt; als ich es befichtigte, &. 
& konnte daſſelbe kaum mehr fteben, lehnte an der . 
Wand, die Augen halbgeſchloſſen, fraß beinahe ; 
nichts und athmete ſo tief (ſchlug mit den Flanken); 
d huſtete fo unheimlich tonlos, daß ich ſelbſt an J. 
J irgend ein Gelingen der Kur nicht glaubte. 
Mein Freund, Herr Stallmeiſter Kupfer, &. 
K glaubte dennoch den Verſuch machen zu follen, ; 


bingeftellt. Dieſe Behauptung fände ihre volle Unter- 
ſtützung in der Zeugenausſage der Rathke ſchen Eheleute, 
welche beſchworen, daß der alte Tybuſſek zu ihnen geſagt, 
er verwickele die Bertha Karau nur deßhalb in die An⸗ 
klage, damit ſie nicht als Zeugin auftreten könne. Nach- 
dem dem Angekl. Carl Auguſt Tybuſſek das letzte Wort 
verſtattet worden war, erklärte er, daß er noch einige Mitthei⸗ 
lungen machen wolle, die vielleicht auch auf die Glaub⸗ 
würdigkeit ſeines Vaters einiges Licht verbreiten könnten. 
Derſelbe ſei bereits wegen Betrugs, Unterſchlagung und 


Producten ⸗ Berichte. 
BDörfen-Verkäufe zu Danzig am 18. Februar: 
Weizen, 45 Laſt, 130pfd. fl. 515, 527%; 130.31pfd. 

fl. 525; 125. 26pfd. fl. 485 Alles pr. 85pfd. 
Roggen, 121. 22 pfd. fl. 318; 126pfd. fl. 330 pr. 125pfd. 
Gerſte große 120pfd. fl. 300. 
Erbſen w. fl. 300 308. 

do. grüne fl. 321. 


Angekommene Fremde. 
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Körperverlepung beſtraft. Die Acten des Königl. Kreis⸗ x und 3—4 Tage darnach kommt er zu mir ge ; 

gerichts zu Neuftadt und des biefigen Criminal-Gerichts , Im Engliſchen Haufe: 2 haufen, fordert mir meinen ganzen Vorrath von P 
könnten dieſe Mittheilung beſtätigen. Der alte Tybuſſek Rittergutsbeſ. v. Oertzen a. Saſſen und v. Hoven € Biehpulver ab, denn es fei eine ſehr bedeutende $ 
erklärte, daß die Angaben des Sohnes nicht richtig feien. | * Reimanöfelde. Gusbeſ. Mittelftädt a. Sieben. and] & Befferung eingetreten. ih baute freitich Mühe . 
Er ſei nicht wegen Betrugs, ſondern wegen Prellerei ber BE Ewers — Aron or este Ol 11 ur & an eine bedeutende Beſſerung zu glauben, über: 2 
ſraft; er habe wicht ſelber einen Betrug verübt, ſondern Dr Duff 15 2 u. Kerkack a. Berlin. praet. Arzt] J zeugte mich aber durch den Augenſchein, daß es! 

nur um denſelben gewußt. Das Verdiet der Geſchwo⸗ r. Duſſard a. Danzig. BER wirklich dem alſo war. Seither wurde mit kurzen $ 
renen lautete auf „Nichtſchul dig“ für alle drei Ange⸗ Hotel de Berlin: > Unterbrehungen dem Patienten der Reſt meines 3 
klagte. Dieſelben brachen, als ihnen die günſtige Wen⸗ Die Kaufl. Pohl a. Liverpool u. Huber a. Hanau.] J Vorrathes an Pulver gegeben, und beute iſt er 
dung ihres Schicksals (beim Schuldig hätte jeden der Walter's Hotel: & fo weit hergeſtellt, daß das gleiche Pferd, für > 
Brüder wenigſtens eine Zuchthausſtrafe von zwei Jahren Rittergutsbeſ. Timme a. Neſtempohl. Gutsbefiger K welches kein Menſch 10 Franken bezahlt hätte, >» 
getroffen) vor Freude in ein lautes Weinen aus. Der] Schaffranski a. Neumarkt. Apotheker Borchardt aus 7 


Herr Präſident des hohen Gerichtsbofes ordnete ihre ſo⸗ 
fortige Freilaſſung aus der Haft an. 


[Eingeſandt.] 

Da der erſte Bericht über die Vorleſung des Herrn 
Dr. Borgius etwas unvollſtändig war, fo dürfte es 
Manchem erwünſcht ſein, noch eine Ergänzung deſſelben 
zu erhalten: 

Hr. Dr. Borgins wies zunächſt, wie ſchon im erſten 
Bericht geſagt worden, darauf bin, daß von dem Mate⸗ 
rialismus weder gezeigt worden iſt noch gezeigt werden 
kann, wie die Kraft vom Stoff abhängig und urch ihn 
bedingt ſei und demgemäß die Behauptung voreilig und 
ſerig ſei: „Ohne Stoff keine Kraft.“ Daß wir von den 
nicht an den Stoff gebundenen Kräften nichts verſpüren, 
babe darin feinen Grund, daß wir nur vermittelſt ſinn⸗ 
licher Organe und darum auch nur das ſinnlich in die 
Eiſcheinung Tretende wahrnehmen können. Nachdem 
Redner in Bezug auf die Leugnung der angebornen 
Gottesidee die Behauptung Büchners zu widerlegen ver 
ſucht und ein thatſächliches Beiſpiel zum Beweiſe gegen 
die Leugnung derſelben beigebracht hatte,“) ging derſelbe 
dazu über das Daſein Gottes aus der Natur zu erweiſen. 
Ausgehend von der Grundeigenſchaft aller Materie, dem 
Trägheitswiderſtande, zeigte derſelbe, daß der erſte Anſtoß 
zur Bewegung der Atome von einer Kraft der Selbſtbe⸗ 

wegung ausgegangen ſein müſſe, die nicht im Stoff ihren 
Eniſtehungsgrund habe. Es wurde ſodann nachgewieſen, 
warum die Naturgeſetze einen Geſetzgeber vorausſetzen 
und dann zur herrſchenden Ordnung und Zweckmäßigkeit 
in der Natur übergegangen. 

Zu dem Ende betrachtete der Vortragende den Orga⸗ 


Vergl. den erſten Bericht und lies ſtatt 
Abhängigkeit von der Natur „Abhängigkeit von einem 
höhern Weſen.“ 


Berent. Die Kaufl. Jacobſohn u. Berent a. Berent, 

Hager a. Mainz, Martens a. Ilſenburg, Mendelſohn a. 

Bütow, Rau a. Frankfurt a. O. u. Marlott a. Dresden. 
Schmelzer's Hotel: 

Gutsbeſ. Plehn a. Lichtenthal. Rentier Krauſe aus 
Stettin. Kreis richter Willert a. Willenberg. Adminiſtrator 
Röber a. Gr. Koſchlau. Die Kaufl. Lucav a. Ronsdorf, 
Meyer a. Berlin u. Utthoff a. Leipzig. 

Hotel de Thorn: 

Gutsbeſ. Schmidts a. Herrengrebin. Müllermſtr. 
Schulz a. Kl. Bölkau. Fabrikant Mendelſohn aus 
Königsberg. Rentier Schüller a. Berlin. Die Kaufl. 
Wagner a. Elbing u. Merten a. Mewe. 


Wunder am dürren Holze geſchehen, was ſoll denn > 
erſt am grünen werden? E 
\ Inzwiſchen habe ich die Ehre, mich Ihnen auf's > 
& Freundſchaftlichſte zu empfehlen. : 
N F. v. Indermühle Wyttenbach m. p. 
! Major. 
Echt zu re @ 
Danzig bei Herrn E. ner ner, & 
id 0 Rathsapotbeker. 1 3 
Culm a. W. bei Herrn E. Qufring, 3 


8 jetzt wieder eingeſpannt wird. — Wenn nun ſolche! 
& 


2 
= 


= 


Apotheker. 
Lautenberg in der Apotheke. 
„ Marienwerder bei Hrn. R. Schweitzer, & 


N Apotheker. Ä 
„ Prauſt bei Hin. H. Th. Guſe, Apotheker.? 

Jedes Packet trägt zum Zeichen der Echthelt J 
die drei Medaillen und die Firma der . 


e m 


b ö Apotheke zu Korneuburg auf der Vignette. [ 
WILL INIIGISWIILN 
T. 88 
Die Steingut⸗, Ofen⸗ und Ornament⸗Fabril 
von Olio Strahl & Co. 
in Frankfurt a. O. 


empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von feinen weißen, 
berliner Oefen, ſowie halbweißen und couleurten 
Oefen in jeder beliebigen Farbe, Salon- und Etagen, 
Oefen nach den neueſten und beſten Zeichnungen, 
Kamin⸗Oefen in verſchiedener und reichſter Auswahl. 

K Ju unſerem Ofen- Saal find Oefen zur 
Anſicht aufgeſtellt. 


lene, die Erbin von Tein, oder: Das 
Dohle 


Act von Jacobſohn. 


e un tigt nal asien 

Bei L, G. Homanni. Danzig 

Jopengaſſe No. 19, iſt zu haben: 
Handtke’s 


Karte von Polen 
(Weſt⸗Nußland, Galizien und Poſen). 


Größtes Cartenformat, Glogau, Verlag von 
Flemming. Preis 10 Sgr. 


we Berliner Boͤrſe vom 17. Februar 1863. 
. . OS ASCHE.» Br. Sl, . Be Gl. . Bf. Br. Sid 
Dr. Sewilige Nntelbe . 441102 | — [Öfipreufifhe pfandbrieſe 0.» 4 99 T 98: Königsberger Privatbank ....!...]4|— 100 
Staats - Anleihe v. 1889 Bier 2 1073 — e 2 do. a „ 31 911 ei, is Bentenbriefe . ...... 44 — 9% 
Staats- Anleihen v. 1850, 1832. 4 | 99 94 do, do. „5 100 1008 | Poſenſche do. — . 44 988 — 
do. v. 1854, 55, 57 4 102 101] po ſenſche do. EEE .. 4 — — Preußiſche . e e ee ee 
do. v. 1859 FE 41 102 | 1014 do. do. 9 84 — | — Preußiſch⸗ Bank-Antheil-Scheine 4 1260 12⁵ 
do. v. 18568. 44 — 1014 do. neue do. 777225. 497 90 f Oeſterreich. Metalliques s 45667 65 
do. v. 18383838. 4 — 99 weſtpreußiſche do. i 8781.86 do. Uational-Anleige 5 715 70 
Staats -Schuldſcheinne 3 894 89% do. do. „ Ent: ar do.  Prömien-Anleihe 7,2...) | — 79 
Prämien - Anteihe v. 1855.3 1304 | — do. c poll Schatz-Obligationen 4835 — 
Oſtpreußiſche pfanvbrieſe.. . 185 8851 — [Danziger Privatbank z „ ODE. — do. Cert. I. 44. 5935 — 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


